
19. Trinitatissonntag 2025, 26. Oktober 

Predigt über Psalm 17,5-8 

 

„Gott gebe euch viel Gnade und Frieden!“ (1Pt 1,2) Amen. 

Hört Gottes heiliges Wort. Es steht geschrieben im 17. Psalm: 

Ich rufe zu dir, denn du, Gott, wirst mich erhören; neige deine Ohren zu mir, höre meine Rede! 

Beweise deine wunderbare Güte, du Heiland derer, die dir vertrauen gegenüber denen, die sich 

gegen deine rechte Hand erheben. Behüte mich wie einen Augapfel im Auge, beschirme mich 

unter dem Schatten deiner Flügel.  

Herr, segne dein Wort an unseren Herzen. Amen. 

 

Liebe Gemeinde, 

jeder von uns hat schon einmal ein Haus gebaut. Manche ein richtiges. Manche ein Haus aus 

Stoff – ein Zelt. Manche ein Haus aus Legosteinen oder Sand. Was für ein Haus es auch sein 

mag – eins ist immer gleich: Man kann sich nach dem Bau nicht einfach zurücklehnen und 

sagen: „Fertig. Das hält jetzt für alle Zeiten!“  

Nein, wer baut, der muss sich auch dauernd darum kümmern, damit das Haus erhalten bleibt. 

Das Legohaus etwa kann schnell wieder zerstört werden, wenn der kleine Bruder mit leuch-

tenden Augen und gierigem Grinsen angekrabbelt kommt. Beim Zelt müssen Schnüre neu fest-

gezogen werden, wenn ein Unwetter aufkommt. Und auch am richtigen Haus fallen Repara-

turen an. Der Zahn der Zeit nagt stetig. Da brauchen wir uns nur unser Kirchgebäude am Rö-

merplatz anzuschauen.  

Bauen ist also das eine. Aber alles, was gebaut ist, muss auch erhalten werden, damit es wei-

terhin funktioniert. So ist das auch bei Gottes Schöpfung. Er hat gebaut – keine Häuser, son-

dern viel größer: ein Universum, Sterne, Planeten, die Erde, Pflanzen und Tiere und vor allem 

uns Menschen. 

Mancher glaubt nun, dass Gott habe die Welt einmal erschaffen, wie eine Uhr aufgezogen – 

und nun soll sie von allein laufen. Auch wenn viele noch nie den Begriff „Uhrmachergott“ ge-

hört haben: So ungefähr stellen sie sich Gott vor. Da denkt man: „Klar, Gott gibt es – irgendwie. 

Er hatte seine Hände im Spiel, als alles entstanden ist. Vielleicht hat er ja den Urknall zum 

Knallen gebracht oder sich Evolution als Schöpfungsweise ausgedacht. Gott ist vielleicht auch 

heute noch da. ABER: er schaut sich das Ganze von Weitem an. Wir müssen die Welt erhalten, 

da hilft kein Gott. Wir müssen unser Glück selbst erarbeiten. Da hängt sich Gott nicht rein.“ 

Die Bibel sagt uns das Gegenteil. Unser Psalmvers zeigt uns: 

 

Gott ist kein ferner Beobachter! 

Gott hat die Welt geschaffen. Und nur Gott kann sie auch erhalten. Er tut es ja auch, sagt er 

uns in seinem Wort. Sorgt ständig dafür, dass hier nichts aus dem Lot gerät. Er regiert alles, 

was er gemacht hat. 
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Wie kommen aber so viele auf die Idee, dass er ein Uhrmachergott ist? Wie kommen Men-

schen auf die Idee, dass alles irgendwie ganz von allein entstanden ist, von selbst läuft und 

irgendwann einfach nicht mehr da sein wird? Warum vergessen auch wir Christen schnell, dass 

Gott in jeder Sekunde und an jedem Ort alles in der Hand hält? 

Weil wir uns daran gewöhnt haben, dass vieles glatt läuft. Uns erscheint ganz normal, dass es 

im Sommer warm, im Winter kalt ist. Es scheint uns selbstverständlich, dass im Winter das 

Leben draußen runtergefahren wird und dann im Frühjahr neues Leben entsteht. Oder dass 

unsere Atmosphäre genau die Elemente enthält, die wir zum Leben brauchen. Ist halt so. 

Aber das alles läuft nur deshalb, weil der allmächtige Gott alles erhält. Er ist aktiv. Er ist kein 

ferner Beobachter, der alles dem Selbstlauf überlässt. 

Er garantiert uns z. B.: „Solange die Erde steht, soll nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und 

Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht“ (1Mose 8,21). Es wird also bis zum Jüngsten Tag 

nie so sein, dass die Sonne mal nicht mehr hell genug leuchtet. Bis Jesus wiederkommt, wird 

kein Himmelskörper auf die Erde prallen und alles Leben vernichten. Das Klima wird sich nicht 

so verändern, dass Menschen nicht mehr leben könnten – bis zum Letzten Tag der Erde. Dafür 

sorgt Gott.  

Doch das ist noch lange nicht alles! Wir stellen uns manchmal Gottes Wirken so vor, als säße 

er in einem großen Kontrollzentrum mit vielen Bildschirmen und würde von dort aus alles im 

Blick behalten. Dort regelt er dann Klima und Wetter und Wachstum. Und irgendwo sind da 

auch Bildschirme für die Menschen – auf dem dann auch unser eigenes Leben abläuft. 

Aber nein, ganz besonders für uns Menschen gilt: Gott ist kein ferner Beobachter. Wir sind die 

Krone der Schöpfung. Nur wegen uns Menschen gibt es die Welt und die Tiere und Pflanzen. 

Nicht andersrum. In der Bibel sagt uns Gott: Du bist nicht eine Tierart unter vielen. Kein Affen-

nachfahre, der sich eben besonders weit entwickelt hat (– oder manchmal anscheinend auch 

nicht …). Du bist ein Mensch – ganz besonders geschaffen, ganz besonders für die Gemein-

schaft untereinander und mit Gott ausgestattet. 

Deshalb ist es Gott auch nicht egal, wie unser Leben verläuft. Er lässt uns dabei nicht allein. Er 

sagt in der Bibel, was wir wissen müssen, um ein gutes Leben führen zu können. Aber – wie 

gesagt – er will nicht nur ein ferner Beobachter sein, der uns ein paar gute Ratschläge gibt, die 

wir annehmen oder ablehnen können. Dann wäre die Bibel ja nur ein altes Ratgeberbuch. Ist 

es aber nicht. Der, der die Bibel hat aufschreiben lassen, dein Gott, ist ein treuer Helfer, der 

dir nahe ist. 

Das Problem ist: Wir vergessen das so schnell. Unser Verstand fragt: „Wie kann mir Gott nahe 

sein, wenn ich nichts von ihm sehe? Wenn er nahe ist – wie kann er zulassen, dass ich so 

traurig bin? Dass ich Schmerzen oder Angst habe? Daran sehe ich doch, dass er weit weg ist 

…“ Darum versuchen wir, uns in der Not allein durchzuschlagen, statt auf Gottes Hilfe zu ver-

trauen. 

Oder wir meinen: „Gott ist weit weg. Also kann ich auch meinen eigenen Willen statt seinen 

ausleben. Macht mehr Spaß. Kriegt er sowieso nicht mit! Vielleicht schaut er ja gerade auf 

einen anderen Bildschirm, nicht auf den, auf dem mein Leben zu sehen ist …“ 
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Oder: „Warum soll ich Gott in der Bibel zu mir reden lassen? Der Mensch von heute ist klüger 

und viel weiter als damals, als die Bibel geschrieben wurde – da brauche ich doch kein altes 

Buch, das mir das Leben erklärt.“ 

Das alles würde stimmen – wenn Gott ein ferner Beobachter wäre. Dann müssten wir wirklich 

im Leid allein zusehen, wie wir klarkommen. Dann wären unsere Fehler kein Problem, weil sie 

Gott egal sind. Dann brauchen wir auch keine Bibel, weil wir selbst den Weg zum höchsten 

Glück finden müssten.  

Aber so ist es nicht. 

 

Gott ist kein ferner Beobachter, 

sondern ein treuer Helfer, der uns nahe ist. 

So nahe, dass wir mit Davids Psalmvers beten können: „Behüte mich wie einen Augapfel im 

Auge.“ Das Auge ist ein enorm wichtiges Körperteil – wunderbar von Gott geschaffen. Weil es 

so wichtig ist, wird es besonders geschützt. Es liegt in der Augenhöhle. Das sind stabile Kno-

chen, die verhindern, dass das Auge beschädigt wird. Und da ist noch das Augenlid. Durch 

einen Reflex geht es sofort zu und schützt das Auge, wenn sich Gefahr nähert. Bei einer Fliege 

etwa, die drauf zu fliegt. Oder wenn Schmutz hineinkommt, wird der von selbst wieder raus-

transportiert. Genauso wie unser Körper das Auge beschützt, so beschützt Gott uns. So 

möchte er uns erhalten, weil wir so wichtig für ihn sind.  

In einem anderen Bild können wir mit David beten: „Beschirme mich unter dem Schatten dei-

ner Flügel.“ So, wie eine Vogelmutter ihr kleines Küken unter ihren Flügeln vor allen Gefahren 

schützt, so will Gott auch uns als seine Kinder, seine „Küken“, beschirmen. 

Diese beiden Bilder zeigen nicht nur, wie Gott uns beschützt, sondern auch, wie nahe er uns 

ist. So nahe, wie es nur geht! Wie der Flügel über das Küken streichelt. Wie sich das Augenlid 

schützend über den Augapfel senkt. 

 

Gott ist ein treuer Helfer, der uns nahe ist. 

Wir merken das oft nicht, weil wir von Gott vor allem Hilfe für dieses Leben und für diese Welt 

erwarten. Doch da schenkt uns Gott nicht alles, was wir uns wünschen. Das ist auch gut so. Er 

gibt uns vielmehr zuerst die Dinge, die noch wichtiger sind als 70, 80 Jahre sorgen- und 

schmerzfrei leben zu können. 

Schauen wir uns die heutige Evangeliumslesung an (Mt 9,1-8)! Der Gelähmte wird zu Jesus 

gebracht. Aber der heilt nicht zuerst die körperliche Behinderung. Sondern sagt: „Dir sind 

deine Sünden vergeben.“ Das ist wichtiger als körperliche Gesundheit – an der Seele gesund 

zu sein. 

Gott möchte ja unser Helfer in Ewigkeit sein. Er möchte für immer bei uns sein. Gott hat die 

Menschen so gemacht, dass wir ewig leben. Doch durch unsere Sünde, durch unseren Klein-

glauben, durch unsere Zweifel haben wir dieses Leben verwirkt. Wir leben oft ohne Gott, ohne 

seine Worte. Deshalb wäre es gerecht, dass er in Ewigkeit ohne uns lebt. Das wäre schrecklich 

für uns. 
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Doch nun klingt schon so viele Jahrhunderte die Frohe Botschaft durch die Welt: Wir dürfen 

und können doch ewig bei ihm leben, weil schon ein anderer den Tod gestorben ist, den wir 

verdient haben.  

So sehr liegt Gott daran, dir zu helfen – so sehr, „dass er seinen eigenen Sohn gab“, dass der 

sich an deiner Stelle in den Tod verstoßen ließ – „damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren 

gehen, sondern das ewige Leben haben“ (Joh 3,16). So sehr behütet er dich! Wie das Augenlid 

alle Gefahr auf sich nimmt und abwehrt, was den Augapfel beschädigen würde, so nimmt Je-

sus auf sich, was dich zerstören würde – nämlich deine Schuld vor Gott. Nein, Gott ist kein 

ferner Beobachter. Er kam ganz nah zu uns in die Welt und rettete uns. Bis heute ist und bleibt 

er: 

 

Ein treuer Helfer, der uns nahe ist. 

Wunderst du dich trotzdem manchmal, wo er denn nun in deinem Leben ist? Wo Gott nahe 

ist und hilft, wenn wir ihn brauchen?  

Nun, er lässt sich finden. Wir müssen nur an der richtigen Stelle suchen: In der Bibel. Im heili-

gen Abendmahl. Dort treffen wir ihn an. Dort wartet er jeden Tag auf uns. Wenn wir also das 

Gefühl haben, Gott wäre weit weg, liegt das meist daran, dass wir weit weg von Gott sind. Er 

ist immer da. Wir müssen nur zu ihm kommen. Von ihm hören, uns von ihm stärken lassen. 

Das sind die Stellen, von denen dein Gott sagt: Dort will ich mich finden lassen. Dort will ich 

dir nahe sein! Dort und durch diese Mittel will ich dir Kraft geben.“ 

Und doch funkt hier wieder unser Verstand dazwischen. Meint: „Jeden Menschen will Gott im 

Blick haben und ihm nahe sein?! Das sind 80 Millionen in Deutschland und sieben Milliarden 

auf der ganzen Welt! Da hat Gott eine ganze Menge zu tun. Kann er das schaffen? Lehrer 

können ein Lied davon singen, dass ein Einzelner schon nicht mal auf 30 Schüler gleichzeitig 

achten und helfen kann. Und dieser Gott will für Milliarden Leute sorgen können? Wie kann 

er da nicht den einen oder anderen auch mal übersehen?!“ 

Ja, wie ist das? Ein treuer Christ wird krank. Oder bekommt eine schlechte Nachricht nach der 

anderen. Oder leidet an seiner Einsamkeit. Hat uns Gott dann vergessen, weil er sich ja auch 

um die vielen andern kümmern muss? 

Nein! Wir dürfen das Psalmgebet mit Gottes Erlaubnis in eine Zusage wandeln: „Der Herr be-

hütet auch dich wie einen Augapfel im Auge, er beschirmt dich unter dem Schatten seiner Flü-

gel.“ Er lässt dich nicht allein oder auch nur aus dem Blick. Wenn wir heute die Kirche verlas-

sen, sagt Gott nicht: „Bis nächsten Sonntag dann! Ich lehne mich jetzt zurück. Schöne Woche 

noch, pass auf dich auf.“ Nein. Er geht mit. In die Schule. Setzt sich mit ins Auto auf Arbeit. Ist 

bei dir in der Küche, wenn du die Frühstücksbemme schmierst. Er ist schon lange da, wenn du 

beim Arzt endlich ins Zimmer darfst. Und wenn du abends im Bett die Hände faltest, ist er 

immer noch hellwach und bereit und kräftig genug, auch deine müden Sorgen und Bitten zu 

hören und sich ihrer anzunehmen.  

Er weicht keine Sekunde von uns. Nicht nur, wenn wir an ihn denken, ist er da. Sondern immer. 

Darum müssen wir nicht verzweifeln, dass wir nicht wissen, was morgen kommt. Dass wir 

manchmal nicht verstehen, welche Wege unser Herr uns führt. 
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Uns darf klar sein: Was auch kommt, mein Schöpfer ist bei mir „alle Tage“ und kann eingreifen. 

Er wird mir genau die Kraft geben, die ich brauche. Denn ich bin ja für ihn so wichtig wie der 

eigene Augapfel, den er schützt.  

Gott sei Dank: Er ist kein ferner Beobachter, sondern ein treuer Helfer, der uns nahe ist. 

Amen. 

„Der Herr ist treu; der wird euch stärken und bewahren vor dem Bösen. Der Herr aber richte 

eure Herzen aus auf die Liebe Gottes und auf die Geduld Christi“ (2Thess 3,3+5). Amen. 

 

Predigtlied: LG 416,1+5-7 oder LG 379,3-6  


